Studie zu Gewalt gegen Polizisten empört die Betroffenen

Osnabrück.
Vor fünf Monaten haben die Innenminister das Kriminologische Forschungsinstitut Niedersachsen (KFN) beauftragt, die wachsende Gewalt gegen Polizisten zu untersuchen. Nun sorgt der Fragenkatalog des Instituts bei der Polizei für helle Empörung. Demnach beklagen die Beamten tendenziöse Fragen und Gesinnungsschnüffelei. 

Bundesinnenminister Thomas de Maiziere (CDU) und einige seiner Kollegen in den Ländern sehen sich mit heftigen Protesten von Polizeipräsidenten konfrontiert. Die Polizei dringt darauf, den Fragenkatalog grundlegend zu überarbeiten und dem KFN den Forschungsauftrag notfalls wieder zu entziehen. Der Konflikt wird an diesem Donnerstag auch die Konferenz der Innenstaatssekretäre von Bund und Ländern in Bremen beschäftigen. „Die Irritationen innerhalb der Polizei müssen ausgeräumt werden“, stellte Hessens Innenminister Volker Bouffier (CDU) klar.

Auslöser des Ärgers ist der Abschnitt zehn des Fragebogens, der dem Blatt vorliegt. Darin fragt das KFN die 260000 Polizisten in Deutschland nach ihren „innerfamiliären Erfahrungen in der Kindheit“. Wissen möchten die Forscher etwa, ob die Polizisten als Kinder „mit Vater und Mutter geschmust haben“, von den Eltern „gelobt und getröstet“ oder aber „mit einem Gegenstand geschlagen“ wurden. Diese Fragen seien „besonders wichtig“, weil es eine „hohe Bedeutung des elterlichen Erziehungsverhaltens für das spätere Risiko gebe, Opfer von Gewalt zu werden“, heißt es in dem Fragebogen.

Es sei blanker Hohn, wenn Polizisten im Einsatz durch Steinwürfe oder Brandsätze in Lebensgefahr gerieten und sich nun einer Untersuchung ihrer Persönlichkeit stellen müssten, kritisierte ein hochrangiger Polizeibeamter. „Damit wird der Forschungsauftrag auf den Kopf gestellt“. Verkürzt gesagt werde die Frage aufgeworfen, ob Polizisten nicht selbst schuld seien, wenn sie angegriffen würden. 

Irritiert reagieren viele Beamte auch darauf, dass sie eine lange Liste von Fragen zu ihren gesellschaftlichen und politischen Ansichten beantworten sollen und zudem eine Art Selbstanalyse gefordert wird. Aussagen wie „Ich halte mich für einen wertvollen Menschen, jedenfalls bin ich nicht weniger wertvoll als andere“ sollen von den Polizisten als auf sie zutreffend oder nicht bewertet werden.
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